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Nun steht, wir bemerken es zumindest an der Auswahl an Lebkuchenher­

zen, das Weihnachtsfest schon wieder vor der Tür.
 
Kaum begann das jahr, nur wenig zögerlich, kaum überwanden wir den
 
kurzen, aber heißen Sommer, genossen den sonnigen Herbst, da über­

kommt uns schon wieder die Weihnachtszeit: Das Jahr neigt sich dem En­

de entgegen, die Zeit verrinnt schneller, als es den meisten von uns lieb
 
ist.
 
Gewiß: Wer sich in einer Notlage befindet, krank ist oder sonst mit Unge­

duld auf etwas wartet, dem wird die Zeit häufig zu lange. Die anderen,
 
die mit dem Alltag vollauf beschäftigte Mehrheit der Menschen, denken
 
gar nicht über Zeit nach. Keine Zeit.
 
Sie hetzen ruhelos von einem Termin zum anderen. Von der Arbeit zur
 
Freizeit, zur Familie, zum Einkau~ zum Bau des Eigenheimes, zum Hobby.
 
Viele Menschen merken gar nicht mehr, daß sie eigentlich «gelebt wer­

den». Oder verdrängen wir das Nachsinnen, ist die Geschäftigkeit ein Weg­

laufen vor dem Nachdenken über uns selbst, unser Leben, unsere Schwä­

chen: unsere Menschlichkeit?
 
Nun ist also wieder Advents- und Weihnachtszeit. Statt einer Zeit des
 
Nachdenkens wieder eine Zeit der Geschäftigkeit, der Hetze. Man muß ja
 
alles schön vorbereiten, wenn man es an Weihnachten so richtig gemüt­

lich haben will. Und das wollen wir alle.
 
Vielleicht sollten wir manchmal einen Gang zurückschalten oder zwei
 
oder drei. Einfach mal bei einer Kerze sitzen und in die Flamme schauen
 
wie die Kinder, von denen wir ohnehin manches lernen könnten: uns
 
einmal richtig zu freuen, mal von Herzen zu lachen, sich ganz und gar in
 
eine Sache hineinvertiefen, Spaß haben an geringen Dingen.
 
Vielleicht sollten wir die Zeit nutzen, solange es noch geht. Weihnachten
 
wäre eine Gelegenheit: Kümmern wir uns einmal weniger um Gold, Au­

tos, Mode, Lebensstandard. Denken wir einmal nach über uns und unsere
 
Lieben. Seien wir einfach mal Mensch: nett zueinander.
 
Weihnachten ist eine Chance. Es geht uns gut. Den meisten von uns. Wir
 
wollen es nur nicht wahrhaben.
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Der Emstfall oder nur eine Übung? 
Am Donnerstag, dem 20.10.94 gegen zu suchen waren. David, der von den 
17.30 Uhr wurden die Mitglieder des Hunden zuerst gesucht wurde, lag in ei­
Rettungshundezuges (RHZ) und des Ka- nem Flur, der am Ende mit Geröll ver­
tastrophenschutzes (Kats) des Arbeiter- schüttet war. Seine Verletzungen waren 
Samariter-Bundes Darmstadt alarmiert. in keinem lebensbedrohlichen Zustand. 
Dabei handelte es sich um eine Übung, Er wurde von den Rettungssanitätern 
wie sie im Ernstfall immer passieren des Katastrophenschutzes versorgt und 
könnte. Nachdem alle Mitglieder auf mit Hilfe einer Schaufeltrage und Vaku­
der Wache eingetroffen waren, hielten ummatratze geborgen. Christoph, der 
sie eine kurze Lagebesprechung ab, in von den Hunden als zweiter gesucht 
der sie grob über die Situation am Ein- wurde, hatte ebenfalls keine lebensbe­
satzort von den Einsatzleitern Sigrid drohlichen Verletzungen. Bei ihm war 
Hendel (RHZ) und Horst Lehrian (Kats) es jedoch für die Hunde schwieriger, 
wie folgt informiert wurden: seit seine Spur zu finden, da er auf einem 
19.10.94 werden die drei Jugendlichen Fliesband lag, welches für die Hunde 
Tim Hendel, David Beilstein und Chri- nicht zugänglich war. Somit konnten die 
stoph Hoff im Nieder-Ramstädter-Stein- Hunde die Spur nur mit ihrer guten Na­
bruch vermißt. Es ist höchste Eile gebo- se in der Luft wittern, was aber allen 
ten, da die Jugendlichen schon über 24 Hunden gelang. Er wurde von der Feu­
Stunden vermißt werden und das Aus- erwehr geborgen und anschließend von 
maß der Verletzungen nicht bekannt den Rettungssanitätern versorgt. Tim, 
ist. Nach erfolgloser Suche der Polizei der im schwierigsten und dunkelsten 
und der Freiwilligen Feuerwehr von Versteck lag, war für die Hunde eine 
Nieder-Ramstadt wurde nun auch der harte Nuß. Denn von vorne war er an­
Rettungshundezug und der Katastro- fangs weder zu sehen noch von den 
phenschutz des ASB zur Unterstützung Hunden aufzuspüren. Des weiteren 
gerufen. Die Hundeführer wurden von war der Zugang zu der UnglücksteIle, 
dem Leiter der Feuerwehr über die un- wo er vermißt wurde, ziemlich steil 
gefähre Lage der Opfer informiert. Es nach unten und somit schwierig von 
gab für die fünf Hunde, Rocky, geführt Hund und Hundeführer zu begehen. 
von Sigrid Hendel, Rocky 2, von Franzis- Aber die Hunde hatten einen guten Rie­
ka Fritz, Betty und Chicco, von Marion cher und konnten auch dieses Problem 
Minnert und Jocca, von Silvia LiebleI', meistern. Nachdem auch der letzte 
drei Schwierigkeitsgrade, wo die Opfer Hund das Opfer anzeigte, versorgten 
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die Rettungssanitäter das Opfer so gut 
wie es ging an der UnfallsteIle, lagerten 
den Patienten mit Hilfe einer Schaufel­
trage auf einer Vakuummatratze, um 
die Wirbelsäule vor weiteren Erschütte­
rungen und Verletzungen zu schützen. 
Die Feuerwehr war nun für die Ber­
gung zuständig, welche nicht einfach 
war. Denn der Patient konnte nicht 
nach oben transportiert werden, da der 
Weg für die vielen benötigten Helfer zu 
schmal und steil war. Viel Zeit war ver­
gangen und es wurde kälter und kälter, 
deshalb war höchste Eile geboten und 
der Einfallsreichtung der Feuerwehr 
gefragt. In Kürze bauten sie eine Leiter 
auf, die von der Länge her ausreichte, 
um den Patienten, gut festgeschnallt 

auf einer TI'age, mit Trage-seilen nach 
oben zu ziehen. Dann ging es auch 
schon los. 
Unser «Opfer>, Tim wurde senkrecht, 
Stück für Stück über die Leiter nach 
oben gezogen. 
Dort angelangt, wurde er wieder der 
Obhut der Rettungssanitäter überge­
ben, die ihn dann im Krankenwagen in­
tensiver untersuchten und hier auch 
weiterbehandelten. Nach Beendigung 
der Übung äußerten sich alle Beteilig­
ten sehr positiv über den Verlauf. 
Besonders die Einsatzleiterin des RHZ 
Sigrid Hendel, die auch die Übung ge­
plant und durchgeführt hatte, war sehr 
begeistert von dem Ergebnis der 
Übung. Ingo Schnaars 

Herrn Freimut Kraft gewidmet. 

DANK 
Es ist heut Zeit, mal Dank zu sagen 
dafür, daß man an vielen lägen 
hat unterstützt die Polizei. 
war irgendjemand mal verschwunden, 
den man gesucht hat viele Stunden, 
dann war der A S B dabei. 

Der RettungshundestaJfelleiter 
half den Beamten oftmals weiter, 
wenn «Not am Mann» war wieder mal. 
Wie oft hat er mit seinen Hunden, 
das, was man suchte, auch gefunden; 
die Hunde waren «erste Wahl». 

Nun ist Herr Freimut Kraft gegangen, 
den Job, an dem er so gehangen, 
den gab er auf, es fiel ihm schwer. 
Die Pol i z e i dankt nochmals heute 
und wünscht ihm künftig recht viel Freude 
als Hundestaffelpensionär. 

i. A 

w~tku
 
Darmstadt, den 28. September 1994 (Werner Rühl) 
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stürzt ab. \od\ert. w\rd \Jenn\ßt. 
E\n f\1l9ze1l9 Ein HallS eXP Eine person 

Wir helfen mit Schnelleinsatzgruppe, 
Rettungsdienst und Rettungshunden. 
Ihre Spende hilft uns helfen. 
Spendenkonto 102034503, Sparkasse Darmstadt 

In Memorial 
Gerade noch vor seiner Pensionierung 
hatte Polizeipräsident Peter C. Bernet 
dem ehemaligen Rettungshundezug­
Führer, Freimut Kraft, ein Dankeschön 
für seine oft hilfreiche Unterstützung 
für die Polizei in Darmstadt überbracht. 
Werner Rühl, Pressesprecher der 
Darmstädter Polizei und bekannter 

Darmstädter Mundartdichter, hatte die 
Gelegenheit beim Schopfe gepackt und 
diesen Dank in Versform gebracht. 
Freimut Kraft hat sich sehr gefreut und 
uns das Werk zur Verfügung gestellt. 
Mit Genehmigung des Autors wird es 
nachfolgend veröffentlicht. 
Der Vorstand 

http:��������.��������������������.�.�����.�.......��..............�...�.�
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Freimut Kraft mit seinem Hund Elco bei einer Übung in einern Stollen der Saarbergwerke in 
Völklingen. . f ,, f 
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Na, das sind ja gute Aussichten 
Momentan beschäftigen uns sehr viele 
Fragen über die zukünftige Entwick­
lung von Hilfsorganisationen. Hier sind 
nur einige Probleme, die den Vorstand 
des ASB Darmstadt besonders beschäf­
tigen: 

~ Sind wir denn auf dem richtigen 
Weg? 

~ Haben \.vir die richtige Unterneh­
mensstruktur? 

~ Können wir dem Konkurrenzdruck 
der immer mehr auf dem Markt ent­
stehenden Anbietern widerstehen? 

~ Wie lange sind die Leistungen über­
haupt noch für die alten und hilfsbe­
dürftigen Menschen zu finanzieren? 

~ Was passiert bei der angekündigten 
Reduzierung der Zivildienstzeit? 

Diese und viele andere Fragen stellen 
sich im verstärkten Maße. Wir haben 
schon des äfteren berichtet, daß die 
Haushaltsmittel bei den Hilfsorganisa­
tionen, aber auch bei den Kommunen 
und unseren Leistungsträgern immer 
knapper werden. 
Unser Gesundheitssystem kostet in 
der momentanen Form sehr viel Geld. 
Früher konnten Lände" Städte und Ge­
meinden durch Zuschüsse die notwen­
dige Unterstützung bieten. Auf Antrag 
wurden hier u. a. Fahrzeuge und Ein­
zelprojekte bezuschußt und Anschubfi­
nanzierungen bei der Einrichtung neu­
er Leistungsbereiche geleistet. Darüber 
hinaus haben viele Bürgerinnen und 
Bürger mit zum Teil erheblichen Einzel· 
spenden weitere wertvolle Hilfe gelei­
stet. Mittlerweile hat sich diese Situa­

tion drastisch geändert. Die Kassen der 
öffentlichen Hand sind leer (denken Sie 
nur an die hohen Haushaltsdefizite der 
Städte und Gemeinden), die Privatleute 
werden von Steuererhöhungen und So­
lidarzuschlag so stark geknebelt, daß 
der Geldbeutel auch nicht mehr so 
locker sitzt. Eigenanteile bei Versor­
gungsleistungen und die allgemeine 
Wirtschaftslage tun ihr übriges. Was 
bleibt also? Wenn die Mittel nicht mehr 

in dem gewohnten Maße fließen, bleibt 
den Hilfsorganisationen nichts anderes 
übrig, als ebenfalls die Preise zu erhö­
hen oder die Leistungen einzuschrän­
ken. 
Private Anbieter, z. B. in der Kranken­
pilege, aber auch im Rettungsdienst, 
machen den Verbänden gleichermaßen 
zu schaffen. Leider wird bei dem Bui 
nach mehr Konkurrenz, die an­
geblich das Geschäft belebt, nicht mit 
gleichem Maß gemessen. Oft bieten Pri­
vate nicht die gleichen Leistungen und 
den gleichen Umfang an, so daß direkte 
Vergleiche nur schwer möglich sind. Sie 
werden viele Anbieter finden, die an 
den lukrativen Thgen wie montags bis 
freitags, hierbei wenn's geht nur in den 
Vormittagsstunden, ihre Dienste anbie­
ten. Sie picken sich also oft nur «die Ro­
sinen» raus. Nachts und an Wochenen­
den, wenn das eingesetzte Personal teu­
rer ist, finden sich nur wenige. Da sol­
len halt die Sozialstationen oder Hilfsor­
ganisationen herhalten. Klar, daß dieser 
Umstand oft die Leistungen teurer 
macht, als bei den Privaten. Das geht al· 
lerdings nur so lange, wie sich die So­
zialstationen und Hilfsorganisationen 
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noch tragen. Wenn dies nicht mehr der 
Fall sein sollte, droht ein Versorgungs­
zusammenbruch, bei dem die privaten 
Anbieter auch nicht mehr helfen 
werden. 
Unverständlicherweise führen die im 
Rahmen der Pflegeversicherung novel­
lierten Zulassungsbestimmungen und 
Abrechnungsmodalitäten mit den Kran­
kenkassen zu weiteren Schwierigkeiten. 
Die Qualifikationsgrenze ist drastisch 
herabgeschraubt worden, so daß die 
Leistungen durchaus auch von Hilfs­
kräften und Angelernten durchgeführt 
werden können. Billiganbieter be­
schäftigen manchmal spottbillige Hilfs­
kräfte aus dem nahen Ausland, die noch 
nicht mal der deutschen Sprache mäch­
tig sind. Absolut unmöglich, wie wir 
finden. Da ist eine kranke, pflegebe­
dürftige Person, die mit diesem Um­
stand ohnehin schon schwer belastet 
ist, die ihrer Ptlegekraft noch nicht ein­
mal sagen kann, worauf sie bei der Ver­
sorgung achten soll oder wo sie speziel­
le Vorsicht walten lassen muß. Schuld 
an diesem Umstand sind allerdings 
auch die Angehörigen solcher Perso­
nen, die anscheinend nicht auf Qualität 
sondern nur auf den Preis bei der Ver­
sorgung und Pflege achten. 
Durch die Vielzahl von Anbietern im 
Sozial- und Gesundheitswesen kommt 
es immer häufiger zu öffentlichen Aus­
schreibungen und umfangreichen Lei­
stungsvergleichen. Hier werden EinzeI­
leistungen miteinander verglichen; der 
Beste und Billigste bekommt den Zu­
schlag. Dies ist ein weiteres Handicap 
für die Hilfsorganisationen. Viele kleine 
Anbieter können von ihrem "Wohnzim­

fiep> aus die Leistungen steuern, ab­
rechnen usw. Vielseitiges und umfang­
reiches Leistungsspektrum der Hilfs­
organisationen machen es natürlich 
schwer, genauso billig zu sein. Mehr 
Personal-, Gebäude- und andere Kosten 
führen oft zu höheren Preisen. Dabei 
wird aber leider oft vergessen, daß ge­
rade die Hilfsorganisationen vieles lei­
sten, wofür keine müde Mark erwirt­
schaftet werden kann. Denken wir hier­
bei nur an die Jugend- oder Seniorenar­
beit. Die Arbeiter-Samariter-Jugend hat 
nahezu 20 Kinder und Jugendliche, die 
über diese Jugendgruppe zur ehren­
amtlichen Arbeit herangezogen wer­
den. Woher sollen denn sonst die vielen 
ehrenamtlichen Helfer kommen, die oh­
ne oder nur mit geringer Vergütung ih­
ren Dienst am Nächsten tun? 
Nehmen wir uns d2s Beispiel Ret­
tung8dienst» vor. Selbstverständlich 
können private Anbieter den Rettungs­
dienst auch durchführen. Genauso gut 
und vielleicht sogar billiger. Sie stellen 
meistens von den Hilfsorganisationen 
für viel Geld ausgebildete Rettungssani­
täter oder Rettungsassistenten ein und 
sparen schon mal die teuren Ausbil­
dungskosten. Sie versehen dann gemäß 
den Anforderungen orelentlich und zu­
verlässig ihren Dienst. Schön unel gut. 
Was aber ist mit den Leistungen, elie 
darüber hinaus abgedeckt werden müs­
sen. Im Hessischen Rettungselienstge­
setz wird von ergänzenden Einheiten 
(Schnelleinsatzgruppen) gesprochen, 
die zum Einsatz kommen, wenn die Ka­
pazität des normalen Rettungsdienstes 
ausgeschöpft ist oder ein Großscha­
densfall alle verfügbaren Helfer ver­


